




eoog) νοαν οανοααοοοονοοαοονονοhονοονοονονοανοαονν

Hamburg, 1769.

von

1Gt
gees J
n g

Vier und Zwanzigſter und letzter

Theil.

Der

Engliſche Greis,





787

Der

Engliſche Greis.
Hundert und eilftes Stuck.

Wi angenehm ind ſolche Betrachtungenn

die der Chriſt bey dem Grabe ſeines Erloſers
anſtellet. Wenn er den Tod, im Lichte des
Glaubens betrachtet. Wenn er frohe Ausſich—

ten in jene unendliche Ewigkeit, da Freude die
Fulle iſt, jn uberirdiſche Scenen ſich furſtellt
und ſelbige in chriſtlicher Geduld und Gelaſſen—
heit erwartet. Komm, ſprich er alsdenn zu
ſich ſelbſt, komm mein ganzes Jch, du ver—
langeſt nach Ruhe, nach ſtolzer Ruhe die dir
die Welt, die ganze Welt mit aller Herr—
lichkeit, Reichthum, Pracht, Wolluſt und Ch

re nicht geben kann, komm, meine Seele, in
die ſuſſeſte Einſamkeit; in ein ſchoneres Luſtge
filbe als Eben; komm zum Grabe deines Er
loſers.
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Nur hier ſchweb ich in ſtillen Betrachtun—
gen uber den Felſen, wo er einſt ſchlief, nach—
dem er ein Wert vollbracht, das Wetk der
menſchlichen Erloſung, worinn keiner unter
allen Erſchaffenen mit ihm war.

Von Todesqualen ermudet, ſehnte er ſich
4 nach dieſer Ruhe. Hier neigte ſich ſein Haupt

mit Dornen gekront, in den Staub hin. Hier
wuſchen die Thranen der Seinigen das Blut
von ſeinem Antlitz, auf dem noch ernſte Zuge
in gottliches Lacheln ſich verloren.

Drey heilige Nachte giengen mit ſaumenden
Schritt uber das Grab des Schlafenden hin.
Drey jammervolle Nachte beweinten ihn, die
ihn geliebet hatten, als ob der Tod den ge—
fangen halten konnte, der ihn durch ſeinen Tod
am Kreuz uberwunden hatte.

Aber am dritten Morgen ſtand der Sieger
auf wie ein Held, der von groſſen Thaten er
mudet, ſich niederlegt, vom kurzen Schlummer
aufſteht, und ſeinem Trinmph entgegen eilt.
Wie Staub ſank die Sterblichkeit vn ſeinem
verklarten Leibe; er ſchwang ſich empor, und
indem er ſich aufſchwang, erſchuttert ein ſuſſer

Schauer
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Schauer alle Gebeine, die im Schoos der Er—
de zum ewigen Leben ſchlummerten.

Mein Herr und mein Gott, du lebeſt, und
ich werde auch mit Dir und durch dich leben!
du ſitzeſt zur Rechten Gottes des Vaters, und
ich werde, von Dir aufgenommen, ſein Ange—

ſicht ſchauen. Daß mich der Tod nicht ſchre—
cken mußte, ſtarbeſt du; daß meine Seele, die
nach uUnſterblichkeit athmet, nicht vor dieſem
nachtlichen finſtern Grabe bebte, ruhteſt du mein
Heyland im Schoos der mutterlichen Erde, und
ſtandeſt wieder auf, mich meiner Auferſtehung
gewiß dadurch zu verſichern.

Du biſt auferſtanden; du haſt dich uber
alle Himmel aufgeſchwungen; was kann ich
furchten? du willſt ja, daß ſie ſeyn, wo du
biſt, die dir der Vater gegeben hat. Unum—
ſtoßliche Wahrheit, Freudenvolle Verheiſſung
fur alle glaubige Chriſten!

Dieſes Grab, worinn du ſchliefeſt; dieſes
Grabmal, welches deme Allmacht ofnete, da
du, Wiederbringer des Lebens, lebendig her
vorgiengeſt, iſt mir ein ſicheres Pfand, daß
ich leben werde, wenn ſchon die Erde meinen
Staub zurucknimmt. Denn du biſt die

Gg 3 Aufer
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Auferſtehung und das Leben, wer an dich

glaubet, der ſoll leben, ob er gleich ſtur—
be

O! nennet nicht Leben, was beſſer Tod
genennet wurde; nennet das nicht Leben,
wenn der himmliſche Geiſt, in den Leib von
Erde eingeſenkt, im Finſtern ſchmachtet, und

nur in der Hofnung ſeiner Befreyung Ru—
he findet.

Das Vergangliche iſt keine Speiſe fur einen
Unſterblichen. Ach! meine Seele verlangt
nach uberirdiſchen Schonheiten; nach Gegen—
ſtanden, die nicht unterm Anſchauen verwelken;
nach bir, nach dir verlangt ſie, von dem al
les, was ich ſehe, nur matte entſtellte Schat—

tenzuge ſind.
Mein Ohr verlanget, die entzuckende Sym—

phonie der Himmelsbewohner zu horen, die den
Vater der Geiſtor preiſen; es iſt mude, den ei—
teln Schall leerer Tone; mude, die Stimme
deiner Verachter zu horen. Meine Seele, die
nach Frieden, nach reinen ungeſtorten Harmo—
nien ſchmachtet, ſtrebt auf dieſem Kampfplatz
der Zwietracht in die ſtillen Auen der himmli—
ſchen Liebe empor, e aus der durren Wuſte

in
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zor ſe
in das verheiſſene Land, wo lebendige Ouellen ilſin

der Freude flieſſen, aus den Gefilden der II
Sinnlichkeit, wo uns jeder Tritt Verſuchun— I

gen nahert, in den Garten Gottes, wo keine IIIbetrugliche Frucht winket-. aus der Pilgrim uinſſ

Tage, jeder entſchlupften

D

ſchaft ins Vaterland der Geiſter. f
Wie zufrieden und froh ſehe ich jedem eilen— ſunhn

Wie vergrugt ſieht die erleichterte Seele auf ih
ſrren welkenden Leib herab, der bald reif iſt ins lan

Grab zu ſinken! „Tod! du ſuſſer Name! hiuul

Bey dir wachen meine Wunſche auf,-- nach ſliu
dir ſchmachten die geheimſten namenloſen Be— I
gierden meines Herzens; dieſes vermag nur n
allein der wahre Glaubige zu ſagen, dieſer, nur in
dieſer allein kann ſich an dir letzten Feind ver—
gnugen, dieſer allein ſagt: Ein Spott aus E

linn
den Codiſt worden. Alleluja! Du Tod,
der du den naturlichen Menſchen ſo furchter— e

Schreckens, du raubeſt mir nichts gutes, daß
ich habe! uud ſchenkeſt mir, was mir alle Rei—
che dieſer Welt nicht geben konnten.

Was ſauſelt fur eine Stimme, lieblicher als
Muſik, um mein lauſchendes Ohr? Wer ruft

Gg 4 vuie?
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mir? O! ich kenne ſie; es iſt die Stimme mei
ner Entſchlafenen, die mich zu ihrer unvergang—
lichen und immerwahrenden Freude einladen.

Bald werde ich euch wieder ſehen, ihr ge—
liebten Seelen! Und, o frohes Entzuckungs—
volles Wiederſehen! Wie wird euer Angeſicht,
vom Anſchauen Gottes glanzend, mir entgegen
lacheln! Was fur engliſche Tone werden von
euern Lippen ſüieſſen! Was fur himmliſche Ge—

ſchichten werdet ihr mir kund thun! Wie lieb
reich werdet ihr mich in den Sitten des Him
mels und vom Zuſtande jener Ewigkeit unter
weiſen! Mit welcher geflugelten Begierde wer—
de ich von euch die Hymnen und Geſange der

Unſterblichen lernen. Was fur Seligkeiten wer
den ſich mir in jeder neuen Empfindung entwi
ckeln! Wie erſtaunt werde ich im Lichte des
Unendlichen umherſchauen! Welche grenzenloſe
Ausſichten in Schönheit und Ordnung! Wel
che Harmonie unzahlbarer Spharen, jedt gleich-

ſam eine Welt voll Wunder, in allen der un
endliche Schopfer, alles von ſeiner Herrlichkeit,
alles von ſeinem Lobe voll!
Hat eine himmliſche Hand den Vorhang
weggezogen, der meinem unſterblichen Auge

den

DDa.
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ben ſeligen Anblick entzieht? Oder ſchwebe ich unmii
ſchon entkorpert unter den Seraphinen? Wel—

J

Jche Entzuckungen um mich her? Wie ſind alle J—
meine Wunſche geſattiget! Welch ein Blick

durch zahlloſe Reihen von Geiſtern, die zu J

n

M

J

u

it

J

l

Gott aufſteigen, und im Aufſteigen immer göttli.
cher ſcheinen! Jch ſehe, von Myriadenatheriſcher *8
Sonnen umgeben, denHimmel derHimmel! Wie
glanzet der Thron des geſalbten Konigs! wel—
che Schaaren von Heiligen um ihn her! Mit in
brunſtig gefalteten Handen ſtehen ſeine Erloſe—

ten, die Seelen, die ihm in Glauben und Liebe

I

J

nachfolgten, vor ihm, und haren ſeine liebes—
vollen Worte. Nur die Sprache des Him—
mels beſchreibt, was ſie empfinden; nur Ewig
keiten ſind das Maas ihrer Seligkeit.
Mein Blick dringt noch hoher; aber ein un—

dieſem Licht verglichen, iſt eine Sonne ein
gleiſſendes Staubchen.Hier wohnt der
Unendliche den kein Sterblicher nie von Ange—

ſicht zu Angeſicht geſehen hat, nur von Che
rubim betrachtet, die der Glanz ſeines Ange

ſichts vor allen Geſchaffenen verbirgt.

Gg 5 Meint
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Meine Seele verhulle dich, falle vor ihm nie

der und bete an. Verhullt und von fern beten
ihn ſelbſt Engel ann-- Alle Seligkeit fließt
aus dieſem Urquell; alle Schonheiten, die der
Engel bewundert, oder die den Menſchen von
Erde reizen, ſind die Stralen, die ſich aus die—
ſem Lichtmeer ergieſſen, denn Gott iſt der Va

ter der Lichter. 7

Aber ſchon fallt der Vorhang wieder. Gie
ſind verſchwunden die himmliſchen Geſichte, de
ren kein Name, keine Vergleichung wurdig iſt.

Es dammert wieder um mich hers ich fuhle die
Feſſel wieder, die mich an dieſen dunkeln Fel—

ſen gleichſam heften. Aber bald werden ſie
wie verſenkte Faden abfallen; bald werde ich
die augebohrne Himmelsluft athmen, und da

ſeyn, wo mein Erloſer lebt; und bey dir genieſ
ſen, was kein Auge geſehen, was noch kein
Ohr gehoret, was noch keine Seele in prophe
riſchen Ahndungen vorempfunden hat; ja was
kein Engel ermeſſen kann, alles was duů denen,

die dich lieben, bereitet haſt.

Bald
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Bald werde ich daſelbſt ſeyn, o mein Gott, wo

meine Sehnfuchtsvolle Seele dich beſſer erkennen,

tiefer in die Wege deiner Weisheit, in die Wun—
der deiner Allmacht ſchauen, und deine unaus—

ſprechliche Vollkommenheit reiner lieben kann;
wo wetteifernde Seraphim, die du doch min—

der geliebet haſt, die Jnbrunſtigkeit meines
Herzens auflammen; wo mir jeder Augenblick
neue Urſachen giebt, dich zu lieben; wo du mei—
ne ohnmachtige Dankbegierde mit neuen Kraf—

ten begaben wirſt, deinen Namen zu verherr—

lichen.

Das hoffet meine Seele im Glauben von der
Unſterblichkeit, die du mir in deinem geoffenbar—

ten Worte verheiſſen haſt. O! dieſe Hofnun—
gen entzucken mich aus mir ſelbſt. Laß doch,
laß die Zeit bald kommen, wo ich dich wurdig
lieben kann; wo kein Gedanke meines Herzens
von dir hinweg gleitet; wo keine Tragheit mei

nen Eifer, dir zu gefallen ſchwachet; wo mich

nichts von dir locket; wo du mir Alles in

Allem biſt.

Êανα
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Ach! laß mich, dies flehet dir meine Seele,
laß mich, ſo lange ich noch hier in der Welt wal

len ſoll, immer dieſer ſeligen Hofnung gemaß
erfunden werden! Laß meine ubrigen Tage in
deinem Lob, in ſtiller Zufriedenheit mit deinem
Willen, in frommer Beſtrebung vor dir zu wan
deln und fromm zu ſeyn, verflieſſen!

Die du um mich her bluheſt, ſchone Natur—

rufe mich immer zu ſeinem Lobe auf! Jhr Un
ſterblichen, die ihr uber mir ſchwebet, belebet
immer mein Herz mit Gedanken, die meiner

Beſtimmung wurdig ſind! Jhr, die ein Glau—
be, eine Hofnung mit mir vereinigt, laſſet uns

einander in dieſen Geſinnungen ſtarken! Sie—
he, die Stunde nahert! Schon ſehen wir das
Ufer der gluckſeligen Spharen; ſchon ſtrecken

die Himmelsbewohner, unſere unbekannten

Freunde, ihre Arme aus, uns zu empfangen.

Doch, hier iſt Glaube, dort Schauen.



Hundert und zwolftes Stuck.

nnFurchte dich nicht, mein Chriſt, wenn du die

Schrecken des Todes betrachteſt, ſey gutes

Muths, wenn die letzte Stunde in dieſer Welt
dich angſtigen will. Gruße die ſtillen Schatten

und Hugel des Todes, freue dich im Glauben
auf die ſaufte Ruhe im kublen Grabe; wenn
deine Geele ihren Staub abſchuttelt, und dein
Gebeine in dem Schooſſe der Erde ruhet.

Sen mir willkommen, feſtliche Todesſtunde,
du fuſſe Freudenſtunde! Wenn ich an dich im
Glauben gedenke, ſo wallet himmliſche Heiter—
keit um meine Seele; wentn ich an dich denke,

ſoo fuhle ich mich ja ſchon halb eutkerkert. Jch
Jch,ſchwebe ſchon im Eingange des Himmels,
und ſehe mit verklarten Blicken auf die Dinge
dieſer Welt herab.

Dort unter den modernden und faulenden
Gebeinen entſchlafener Chriſten, wo mir jedes

Grabmal ein Siegeszeichen unſterblicher See

len
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len iſt, die uber ihren Leib geſieget hahen, ſam

melt mein aus Gottes Wort erleuchteter Geiſt
helle Gedanken und Freuden, die ſeiner Beſtim
mung würdig ſmd. Ja dieſe Todengefilde, diee
ſe Graber und zerſtreueten Gebeine, dieſer
ſchauer- und grauenhafte Anblick fur irrdiſch
geſinnte Seelen, iſt eine liebliche Ausſicht, ei
ne Augenweide fur alle aus Gottes Wort er
leuchtete glaubige Chriſten.

Denn dein freywilliger Tod, o mein Jeſu
Chriſte, hat dem Tode ſeine Schrecken ansge—
zogen; dein Grab, o mein Seelenburge, hat
unſer Grab geheiligt, dein Auferſtehen hat den
furchterlichen Tod in ewiges Leben verwandelt.
Sey gelobet und geprieſen, o Herr unſer Er—
loſer; ſey gelobet von allen Meuſchen, die du

erloſet haſt. Wie ſelig ſind die, die an dich
glauben?! Wer kann ſie ſchrecken? Was kann

ſie verndammen? Was kann den gottlichen Frie-

den ihrer Geele ſtohren?— Nichts, denn
hier iſt der gottliche Erloſer, der Gottmenſch,
der die Welt, das iſt: alle Menſchen mit ihm
ſelbſt verfohnet hat. Durch ſein vergoſſenes

Blut
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Blut iſt Himmel und Erde verſohnet wor—

den.
Darf auch ein Uebel die beruhren, die an

deinem Herzen ruhen. Ein Blick im Glauben

gauf dein Kreuz, Blut und Tod macht das Ster—

ben zum Gewinun. Du biſt geſtorben, du biſt
auferſtauden; der Tod iſt nicht mehr, er iſt zum

1
ESchutzengel geworden; zum ſanften Schlafe.

Auiunn

D

O Tod, du Engel des Friedens, du angench—
mer Bote vom Herrn! Wie lange verzogerſt

du? Wann kommſt du, mich im Friede heim

wo ich Gottes Angeſicht von Ewigkeit zu Ewig

keit in Freuden ſchaue?

II

1141

Hundert und Dreyzehntes Stuck.
 ſ]ſ] â

68*ie unausſprechlich iſt die Seligkeit der
Grlcaubigen, weil ſie Reichsgenoſſen Jeſu Chri—

ſti ſind. Gott iſt Konig; und ihr gottlicher
Erloſer ſein Geſalbter iſt zu ſeiner Rechten er—

hohet. Sein Scepter iſt Gnade; Wahrheit
und
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und Billigkeit ſind die Grundgeſetze ſeines Reichs

Sein Thron iſt das Unendliche, und alle Weſen
bucken ſich vor ihm. Er fullet die Himmel mit
ſeiner Gegenwart, aber ſein Herz wallet zu den

Menſchenkindern. Er hat ihre Seelen erkauft
ſie ſind der Lohn ſeiner Leiden. Er hat alle ih
re Uebertretungen getilget, und alle ihre zeitli—

chen und ewigen Strafen auf ſich geladen; er
hat dem Tod ſeine Beute abgenommen. Nun

ſind ſie ſein Eigenthum, ſein Volk; noch mehr
ſein eigen, die er mir ſeinem Blute und Tode
erkauft hat, als die Engel und die Unſterbli—
chen alle, uber die ihm der Vater Macht gege
ben hat. Sie leben nur durch ihn; er hat die
Erde und den Himmel verſohnt, und für das
abtrunnige Geſchlecht die Verwerfung von Gott

empfunden. Ach! daß wir alle von deiner Lie
be zerſchrmmolzen wurbden! daß kein ſo hartes

Herz ubrig bliebe, daß ſich dir verſagen konnte!
Selig, ſelig ſind die, die unter deinem Scepter

leben; dein Reich iſt das Reich der Liebe.
Wie ſelig iſt es, dich lieben, und von dir ge
liebet ſeyn!? du haſt dir mitten aus dem ver

kehrten
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kehrten Geſchlecht, daß dich verkennet, eine Ge—
meine geſammelt, ein heiliges Volk, deſſen Ko—

nig du biſt! Sie leben unſichtbar der Welt, in
ſuſſer Abgeſchiedenheit, obgleich mitten unter
den Meunſchen; ſie tragen dein Bild, aber die
Welt kennet ſie nicht. Du leiteſt ſie, o guter
Hirt, zu den reineſten Quellen der Freude. Gie
entſagen den verganglichen Dingen dieſer Welt.

2aber du ſchaffeſt ein Paradies um ſie her, wo
himmliſche Vergnugen dicht hervorbluhen. Du
wandelſt mitten unter ihnen, und redeſt in dei—

 nem geoffenbarten Worte vertraulich mit ihren

Seelen; ſie ſind deiner ſuſſen Stimme gewohnt

und folgen, wie Kinder der Unſchuld, deinen
liebesvollen Winken. Deine Liebe iſt das Le—
ben ihrer Seele; deine Liebe treibt jede gottli—
che Tugend in ihren herzen hervor. Zwar die
Welt ſpottet ſelbſt ihrer Tugend; aber die Engel,
welche um ihrentwillen immer auf- und nieder
ſteigen, bewundern die Schonheit der Seelen,

die nach dir geſchaffen ſind; ihre gottliche Ein—

falt, ihre engliſche Lauterkeit, erhabene Geſin—
nungen mit Demuth, und herviſche Geduld mit

Hh ſanfter
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ſanfter Zartlichkeit vereinbaret. O! wie ſelig,
wie ſelig, o Jeſu! ſind die Schafe deiner Wei—
de! Wie ſelig iſt dein eigenthumliches Volt!
Jhre demuthige Einfalt ſucht nur, dir zu ge
fallen. Gie treten mit behutſamer Sorgfalt
in deine Fußſtapfen, auf dem engen Pfade,

wo du vorangegangen biſt. Sie leiden willig,
ſie leiden mit Feude um dich; nur einen Blick
auf dein Kreuz, Tod und Auferſtehung, ſo la

cheln ſie allen Schmerzen entgegen. Ja ſelig,
ſelig ſind ſie, die unter deinem Scepter leben!

Dein erſtes Geſctz iſt Liebe, dic himmliſche
Liebe, die irdiſche Seelen zu Engeln reinigt,
und Engel der Gottheit nahert. Deine Liebe
hat ſie bewaltigt, und ganz durchdrungen,o
Du, deſſen gottliche Menſchenliebe der Jnhalt
ewiger Geſange ſeyn wird! Sie brennen von
reinem Verlangen, dich erkanut, dich verhert-
lichet zu ſehen; ſie lieben deine Gebote; ſie lie—
ben alles was du liebeſt; alles was von dir
zeuget. Eine einfarbige Feldblume iſt ihnen,
weil ſie dein Geſchopf iſt, angenehmer, als die
glanzeudſten theatraliſchen Schauſpiele der kunſt

lichen
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lichen Ueppigkeit. Jhre Seele, voll Gute, la
chelt allen deinen Geſchopfen entgegen. Saunft—

muth iſt in allen ihren Thaten; ſie ſind Kinder
des Friedens, vom Geiſt der Liebe getrieben.
Gie erfreuen ſich mit den Gluckuichen, und Wei—

nen mit den Betrubten; ſie lieben ihre Feinde
von Herzen, und thun ihren Haſſern Gutes, ſie

vergeben allen von Herzen die ſie grob breleidi—
get haben, damit ihnen Gott auch alle ihre Feh—
ler und Sunden vergiebt. So hat fie ihr Erlö—

ſer gelehrt, det am Kreuze fur ſeine Peiniger
bat. Gie leiden willig mit ihm; denn ſie wiſ
ſen, daß ſie auch mit ihm erhohet werden.

Die Welt halt ſie oft fur arm und verachtet,
aber der Himmel iſt ihr Erbtheil; ſie freuen
ſich allezeit, und ihre Freude kann niemand von

ihnen nehmen. Denn ſie ſind die Pfianzſchule
des Himmels, die Geſpielen der Engel, die Er—
ben der Ewigkeit, die Geſegneten des Herrn.
Gie werden allezeit bey ihm ſeyn, und das An—
geſicht ihres Vaters ſehen. Welch ein prophe—
tiſcher Cherub, vor deſſen Augen kunftige Aeo—
nen aufgedeckt liegen, kann die Seligkenten er
meſſen, die noch im Schooſſe der Gottheit ver—

Hh 2 borgen
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borgen auf ſie warten. Sie werden leben, ſie
werden ſich mit unſterblicher Freude freuen, ſie

werden Gott ſchauen. So wahr der lebetz der
mit ſeiner Rechten die Himmel umfaſſet, und
das Unendliche mit ſeiner Allgegenwärt! deſſen
Wort die Welt erſchuf! So gewiß als ſeine
Verheiſſungen Wahrheit ſind! So wahr als
Jeſus mit gottlicher Kraft vom Tode erſtanden
iſt, und ſich aüifgeſchwungen hat, das Reich der

ſichtbaren und unſichtbaren Welt zu empfangen;
ſo wahr ſind die Hofnungen der Chriſten, ſo
ſo feſt gegrundet iſt ihre Gluckſeligkeit! Ach!
daß es die Enden der Erde horten? ach! daß
ſich alle zu Jhm verſammelten!

Ach! daß dieſe Betrachtungen und Empfin
dungen zu Stimmen wurden, und meine Rede

gleich der Poſaune der Auferſtehung, in allen
kandern erſchallte! daß alle vernahmen, was
der Herr, an uns gethan hat! daß jedes Knie
ſich vor ihm demuthigte, und alle Knie ſich fur
ſeinem Geſalbten, unſern Erloſer, beugten!

Erzahlet ſeine Wunder, ihr Begnadigten
Gottes! erzahlet was ihr erfahren habet. Ho
ret es, ihr Volker! vernimm es, o Erde, daß

der
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der Herr Konig iſt! Ach! horet, horet die Stim
me, die vom Himmel zu uns redet! horet den
ewigen Sohn, den Geliebten des Vaters.

Noch ſchallet die liebliche Rede ſeiner Boten,

die uns Frieden verkundigen; noch laden ſie
uns ins Reich des Himmels ein. Aber bald
wird der Donner des Richters ſchallen; bald
werden die Poſaunen der Todesengel, und das
Rauſchen des kommenden Gerichts furchtbar er
tonen. Furchtbar den widerſpenſtigen Seelen,
und den Unglaubigen, und denen, welche die
Wahrheit nicht geliebet haben.

Dann werden ihn ſeine getreue Unterthanen
ſehen und frohlocken. Aber Schrecken und
banges Entſetzen, wird die Gottloſen, und die

Unglaubigen zermalmen, wenn ſie ihn ſehen
werden, den Konig aller Geiſter! den ſie nicht
wollten, daß er uber ſie herrſche; wann ſein

eiſerner Scepter jedes unglaubige ſtolze Haupt
zerſchlagen, und jeden ohnmachtigen Feind in

den Staub hinlegen wird; aber um alle
Glaubige wird Freude und Verguugen herr—
ſchen und ſie werden bey dem Herrn allezeit feyn;

Hh 3 und
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und mit ihm von Ewigkeit zu Ewigkeit leben.
Unſterblichkeit wird ſie wie die Luft umgeben und

Freude wie der Tag.

Hundert und Vierzehntes Stuck.
G
wveine Freude, kein irrdiſches Vergnugen kann
das Gemuthe des Chriſten ſo ſehr erfreuen, als

die erfreuliche Begebenheit der Auferſtehnng
und der Himmelfahrt unſers Erloſers. Hier
findet der Glaubige ſein Himmelbrod, und ſo
oft er uber die Begebenheiten der ſichtbaren
Welt gleichſam hinaus und uber die Welt ſie—
het, ſo oft denket der Chriſt auch an den Grund
ſeiner ganzen Seligkeit, namlich: an die glor
reiche Auferſtehung und Himmelfahrt ſeines
Erloſers mit unausſprechlicher Freude. Die

Verweſung und die Zerſtohrung ſeiner Perſon

kann ihn nicht erſchrecken, denn ſein gottlicher

Elloſer ſtehet auf ſeinem Staube und bewahret
auch im Tode ſeinen Odem. Deßwegen ſingt
ſein Mund aus glaubigen Herzen:

Fahr
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Fahr auf durch alle Wolkenhohen,

Jch weiß Dir dennoch nachzugehen,

Du mein Erloſer, biſt mein Weg.
Jch folge Dir wie kann ich irren,
Kein Zweifel kann mich mehr verwirren,
Denn beine Wahrheit bleibt mein Zweck.
Du wirſt mich ſelbſt zur Herrlichkeit erheben,

Du biſt der Weg, die Wahrheit und das
Leben.

Jch habe ſonſt meine Leſer mit erbaulichen
und ruhrenden Betrachtungen uber das Scho—

ne in der Leidensgeſchichte des Welterloſers
unterhalten, und bisher hat gleichſam meine
Hütte, als eines Greiſes, bey dem entleerten
Grabe des Erloſers auf deſſen abgewelztem Lei—

chenſtein ihre State gefunden, und durch die
ofne Felſenhohle meinem Glauben wider alle
furchterliche Schrecken des Todes, und wider
alle Todesbeſturmung eine geſicherte Zuſtucht

werden muſſen. Hier iſt mein matter Geiſt,
durch eine ſelige Stille gelabet worden, weil mir
die entſiegelte Gruft des Heilandes das geſeg—

nete Erbtheil der Gerechten aufgeſchloſſen. Die

Hh 4 verlaf
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verlaſſenen Sterbetucher haben alle Sunden al
ler Menſchen verhullet, und die Feigenblatter
meiner erſten Aeltern mir und allen Menſchen
in Kleider des Heils verwandelt.

Schmelz aus frommen dankbarn Schmerze!

Schmelz in Thranen, zartlichs Herze,
NUnd zerfleuß ins Aug empor?

Suſſe Wehmuth, ſanfte Freude,

Theilt in mein Gefuhl euch beyde.
Doch nicht Thränen, ſelbſt mein Leben

Will ich Dir geben;
Denn Du gabſt dein koſtbar Leben

Auch mir (auch uns) zuvor.

Welch eine unausſprechliche Liebe, welche ei
ne Gute war dieſes gegen das ganze gefallene

menſchliche Geſchlecht, Gott ſelbſt hat es durch

ſein gottliches Blut erloſet:

Gute, Sanftmuth, Gott nur eigen!
Menſchen, die den Tod ihm drauen,
That er von dem Tod befreyen.
Das heißt ſich recht gottlich zeigen!

Welch ein Menſchenfreund iſt das!
Mocht
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NMWocht uns dieſe That doch lehren,

Nie die Rache zu begehren!
Chriſten! euch beſchimpft der Haß.

Ja durch dieſe entwickelte Sterbinden ſind

mir auf einmal jede Zweifel aufgeloſet, welche
die ausſchweifende ſtolze Vernunft zuweilen uber

die Sterblichkeit und uber den Zerfall der Lei—
ber aller Menſchen und ihre kunftige Aufbauung

geflochten. Jtzt will ich als ein Pilgrim gleich—
ſam meinen Pilgerſtab ergreifen, und mich in
Gedanken auf den Oelberg begeben und die
Auferſtehung, und die Himmelfarth meines

Erloſers betrachten. Hier ſtoſſet mein Futz
nicht wie bey Golgatha am morſche und zer—
ſtreuete Todengebeine. Die weiſſen Schadel

mogen zwar als blaſſe Hulſen der Sterblich-—
keit neben dem Kreuze liegen; der Weg zunt
Triumph aber iſt mit Bildern des Lebens an—

gefullet.

Heiland, hore in preiſenden Liedern

.Von deinen Brudern
Jhres Dankes Geſang.

Ill, Anſtatt

7

ν,.

D
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Anſtatt entfleiſchter Knochen und trauriger
Andenken der Sterblichkeit, ſehe ich um mich
lauter grunende Oelzweige welche den verherr

lichten Friedensfurſten krönen. Hier iſt kein
Martergeruſte an welchem ſich von neuem die

Unſchuld verbluten ſoll. So viel Oelbaume,
ſo viel Ehrenpforten ſind auch um den groſſen
Gieger geſtellet, die ihm das konigliche Salbol

freywillig daropfern.

Hier erblicke ich keinen mit Schmach befloſ-

ſenen, ſondern einen verklarten Heiland, der
den Tod zunm Triumph auffuhret und den ent
riſſenen Stachel nun wider den Tod ſelbſt mit
ſtarker Hand kehret. Hier leget der gottliche
Erloſer ſeinen Pilgerſtab auf Erden nieder, und

befaſſet anſtatt deſſen die Palmen die ihm mit
ſeinem angenommenen Leben aufgegrunet. Er

gehet hin, uns Menſchen die wir hier aus ei
ner Veranderung in die andere treten, eine
Wohnung zu berelten, da kein Wechſel des Lich,
tes und der Finſterniß herrſchet. Hindert mich
ſchon die beklemmende Hütte meines Leibes, den

Heiland bey ſeiner Auffahrt zu begleiten; ſo
ſollen
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ſollen dennoch ſchon jetzt zum voraus meine Ge

danken ſich mit ihm hinaufſchwingen, und
mein Glaube die Erſtlinge der Ewigkeit ein—
ſammlen. Hab ich bey ſeinem Todesgang ei—
nen winſelnden Mitgefahrten abgegeben, ſo
„wird ſein triumphirender Einzug mich in deſto
groſſern Macſſe ſtarken. Eilet mir nachzufol—
gen, wertheſte Leſer! Eine ſchmerzhafte Ban—

gigkeit ſo mich bey Jeſu Marter uberfiel woll
Nte mir nicht verſtatten euch durch die Morder—

ſtraſſen Jeruſalems zu fuhren, da auch ohne

dem ein Traurender viel lieber die Einſamkeit

ſuchet.
Von den Mengen unſrer Sunden

Unns auf ewig zu entbinden,
Fuhlt Gott unnennbare Pein.
Lern, o Menſch, die Sunde meiden?

Jch ſtaun, o Herr, und zittre,
Und wein um deine Schmerzen
Dir Dank aus tiefgeruhrten Herzen.
Dein Schmerz dein Blutvergiefſen
Jſt Troſt fur mein Gewiſſen.

Aus meines Heilands Leide

Quillt meine Freude.
Anjetzt

2



Anjetzt aber konnet ihr alle nachfolgen, wenn
ihr euch entſchliefſfet das Jrrdiſche mit dem
Himmliſchen zu verwechſeln. Des Weges wer
det ihr um deſto weniger verfehlen, dieweil der
Glanz'welchen die erhohte Menſchheit des Mit
lers von ſich wirft, euch den ſicherſten Fußſteig
zu dem frohen Geburge leitet. Selbſt ſeine
Ragelmale werden euch Krafte zuſtralen laſſen,

das Ziel einer geſegneten Hofnung zu erreichen.
Kommt! ſchauet mit mir die entzuckende Ge—

gend, wo ihr den durch Leiden des Todes ge—
kroönten Erloſer in ſeiner prachtigen Erhebung,

den erofneten Himmel, die herabſteigenden En

gel, eine niedergelaſſene Wolke, und alſo die
Pracht der frohen Ewigkeit in einem kurzen

Umfang erblicken konnet.

O Held, der du des Todes Reich beſiegeſt,

Der du aus Joſephs Gruft als Ueberwinder
ſt iege ſt,

Es fuhrt dein ſtarker Arm, der dir den Sieg
gesgeben,

Mich auch aus meinem Grab zu einem neuen

Leben.

Mein



S

ſurin
815Mein Heiland hat allbereits den Oelberg be— —2un

ſtiegen, deſſen Thaler annoch den Abdruck ſei—
E
inn

ſtatt Seiner nun an daſſelbige geheftet und fu

ues Blutigen Antlitzes zeigen. Kein Holz des
Kreuzes beuget ihn zur Erden, weil die Schul— ſltun

den der ganzen Welt, mit allen Sundenſtrafen I—

durchſtochen bleiben. Vorher hatte mein Hei— eeccnn
liilland aus dem Bach am Wege ſeinen Leidens.

kelch gefüllet; jetzt tränket er ſich und ſeine un

J

J

Glaubigen aus Stromen des Lebens. Seine

J

n
Fuße die kurz zuvor den Stich der Schlange
emnpfunden, treten jetzt auf ihren zertretenen lil

 Kopf Die Junger welche ſich ehemals, welche

ſich ehemals wie die Schafe zerſtreueten, und n
den geſchlagenen Hirten verlieſſen, eilen und
ſchlieſfen ſich um ihn, da ihr Lehrer ſie itzt zu

verlaſſen ſcheinet.
Bey ſeiner ſchmahlichen Aufopferung vor der

S

ganzen Welt Gunde, ward er zwiſchen Him—
mel und Erde geſtellet, um die tiefſte Niedrigkeit
in der verachtlichſten Todesart zu ubernehmen;

nun erbohet ſich ſein Gottlicher Arm zwiſ
Erde und Himmel, zum Zeichen daß er die
walt uber beyde wieder angetroten. Ein B erg 4



814

war die State ſeines Leidens, und einen Berg
wahlet er wieder zu dem Eintritt in die Herr
lichkeit; auf jenem ſchloß er die Erfullung des

Geſetzes, bas ehemals aus dem rauchenden
Sinai gedonnert, auf dieſem bekraftigt er das
Evangelium durch ein neues Gnadenſie-
gel. Dort hatte er ſein Haupt im Sterben
freiwillig geneiget, hier hebet er ſolches wie ein

Held empor; auf jenem trug er alle unſere
Sunden und Sundenſtrafen in die Hohe, daß
ſie wie ein Daupf zerfahren ſollten, auf die
ſem legt er unſere Seelen wie ein Hebopfer vor

dem Autlitz ſeines Vaters nieder, und ſteiget
gleichſam wie jener Engel. bey dem Altar des,

Gideons mit dem Opferrauch in die Wolken.
Er betritt zuvor ein Geburge welches uns durch

ſeine Beneunung den Frieden zwiſchen Gott und

Menſchen ins Gemuthe rufet. Faſſe mein
Geiſt die ſelige Entſchlieſſung, dich von der Tie
fe ſundlicher Luſte zu entfernen, was irreſt du
ſo lange in den verwilderten Thalern der Eitel
keit, eile zu dem Hugel des auffahrenden Erlo

ſers, hier findeſt du die ungeſtohrte Ruhe. Es
darf dich die Trennung ſeiner ſichtbaren Gegen

wart

—t—
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wart nicht in Zweifel ſeiner Zuneigung ſetzen,
indem du den Hingang zum himmltiſchen Vater

als einen neuen Fortſchritt in der Liebe gegen
dich bemerken kannſt. Die Verheiſſung bis an
das Ende der Tage bey uns zu verbleiben, kann
ihn ſchon unſerm Glauben ſichtbar machen, ob
er gleich dem naturlichen Anblick verdecket wird.

Jch will indeſſen voll Andacht und Glauben

ſeinen glorreichen Aufſchwung betrachten. Die
ſer Hugel allwo ich meinen Jmmanuel antreffe,

Wwar in ſeinem Amte ſein grunender Lehrſtuhl
von welchem die alſerholdſeltgſte Predigt an das

begierige Volk geſchicket wurde. Hier will der
ewige Hoheprieſter auch den letzten Vortrag an
die Herzen ſeiner Auserwahlten Nachfolger le—

gen. Allle Worte die von ſeinem geſegneten Lip
pen abflieſſen, ſind ſo durchdringend, als er ſie

ſonſt mit gottlicher Gewalt ausgeſprochen.
Mit dem Schluſſe derſelben ſtrecket er uber die

getroſteten Junger ſeine Arme, welche in den
noch daſeyenden Nagelmalen die Kennzeichen
ſeiner unausloſchlichen Treue aufhehalten, und
ſo ertheilet er ihnen wie ein verreiſender Vater

den
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den wirkungsvollen Abſchiedsſegen. Wurdige
du auch mich mein Erloſer, daß ich hier deinen
Jungern beygezahlet, und auch mir ein Segen
annoch vorbehalten werde. Bin ich ſchon der

Allerunwertheſte, ſo kann dennoch deine unendli
che Huld mein Herz zubereiten, daß es als ein

Gefaß der Ehren auch mit dieſem Manna ge
fullet werden moge. Bift du geſandt den Fluch

der Erde hinweg zu nehmen, ſo wirſt du auch
mir der ich Erde und Aſche bin, dieſes wohl

thatige Erbarmen angedeyen laſſen. Jch halte
dich ſo lange, bis du mir die Gluckſeligkeit ver

ſtatteſt, meine Hand in die vorhin am Kreuz
durchſpaltete Seite zu legen, und deine zuruck-
gebliebenen Narben zu kuſſen. Jſt es deiner

Liebe nicht entgegen, ſo laß dich durch mein
Bitten und demůthigſtes Anflehen wie ehemals

die Emauntiſchen Junger ruhren, noch bey mir
zu verbleiben, weil es auch mit mir Abend wer—

den will, und der Tag meines Lebens ſich im
mermehr zu Ende neiget; wo nicht, ſo vergon
ne meinem Herzen, daß ich das Bild .deiner Lie-
be mit veſtem Vertrauen in daſſelbe drucken

konne.
Nach
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Nach deiner ewigen Weisheit entzieheſt du
den Menſchen deine ſichtbare Gegenwart, um
uns von allem Sinnlichen abzulenken, und in
die wahre Heilsordnung (welche in wahrer Her—

zeusbuſſe fur Gott und in den allein ſeligma—
chenden Glauben an Chriſtum beſteht,) einzu
fuhren, da du von deinen Glaubigen nicht ſo
wohl ein naturliches Anſchauen als die glaubi—
ge Zueignung des Unſichtbaren erforderſt. Dein
gottlicher Mund verheiſſet denen die Seligkeit,

die nicht ſehen und doch glauben. Du beleh—
Teſt mich, wie das Sichtbare ſich nur auf die

Sinnen, das Unſichtbare hingegen auf die See

le, (Sinnen, auf die ganze Perſon: ſelbſt er
ſtrecke. Was wurde mein Geiſt ſonder Glau—
ben aus deiner ſichtbaren Gegenwart fur Fruch—

te nehmen? Haben dich doch deine Feinde ſelbſt

leiblicher Weiſe erblicket, die dennoch von dem
wahren Leben in dir entauſſert geblieben. Das
Band des Glaubens ſetzet eine geiſtliche Ver—
knupfung voraus und die Weioheit erfordert
es, daß der Menſch die Fruchte des Lebens
die er in den erſten Eltern durch den Ungehor—
ſam und durch den Mißbrauch der Augen und

Ji durch
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durch das Eſſen vom verbothenen Baume
verloren, nun durch das Anſchauen der See—
le wieder erhalten ſoll. Warum ſollte noch
eine Feuerſaule dem leiblichen Auge Licht und
Klarheit zuwerfen, da uns der helle Stern des
gottlichen Worts die Bahn zum Himmel mit
ungeſchwachter Kraft beleuchtet. Hatteſt du
mein allwelſer Heiland es fur nöthig gefunden
noch langer auf Erden zu verweilen, ſo wurde

deine Liebe gegen die ganze Welt dich eben ſo
feſte als deine fur ſie erduldeten Bande ge
halten haben.

Wohlan mein Konig! erhebe Dich zum Throb
ne der Herrlichkeit, deſſen du dich aus Erbar
men gegen alle Sunder bisher entlediget; dein
Hingang zum himmliſchen Vater geſchiehtt ja
auch um meinetwillen. Zeuch in die Pforten
deines himmliſchen Jeruſalems, da das irrdi
ſche dir nur die Thore zu deiner Qual erofnet;
bringe uns einſt auch zu Dir aus dieſer Welt,

welche eine Wuſte in Abſicht auf das
himmliſche Canaan genennet wird.

Was
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Was waren die Kleider welche das Volk beh
deinem Einzug auf dem Wege vor Dir ausge—

breitet, als Kleider des Joſephs, welche her
nach mit deinem Blute uberrothet dargereichet un
wurden? Was die Zweige ſo man von den Bau r

inmen brach anders als die erſten Reiſer von dem
Holze das Dich kreuzigen mußte? Zeuch ein

zum Beſitz deines ungemeſſenen Reiches, doch
ſo, daß Du Auch nieiner wie des bußfertigen
und glaubigen Schachers dabey gedenkeſt. Zeuch nin

mich aber auch dereinſt zu dir. Jch ſehe mei—
ne irrdiſchen Guter als ein leichtes Wanderge

I

rathe an; und alſo iſt die Beſtellung meines
Hauſes bald verfaſſet. Jch als ein weiſer II

Greis betrachte die Welt aus einem andern

Geſichtspunkte, ſo oft ich nur die Erde bedacht aun

—m

S

ſam anblicke, erinnere ich mich der letzten Wor—
te meines Heylaundes an ſeinen Junger: Mei—
ne Liebe ſprach am Kreuze: Siehe Sohng

das iſt deine Mutter. Jch weiß, daß ihr
Schoß mich wieder an den uberliefern wird, wel—

nin

endlichen Herrlichkeit mit ihm aufzuwecken.

Ji 2 Drum
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Drum eile demnach nur voraus! Das Haupt kan
ſeine Glieder nicht vergeſſen. Und wie glor—
wurdig hebet ſich der Konig mit gottlicher Kraft

von der Erde, der auf derſelben in ſeinem
Leiden mit bebender Ohnmacht kniete, und ſie

mit ſeinen abtraufelnden Blutstropfen anfeuch
tete.

Die verklarten Fuſſe ſtoſſen von dem Gipfel
des Berges, und er wird durch eine allmahlige

Bewegung immer weiter fortgerucket Er durch
wandert den durchſcheinenden Lufthimmel ohne
Furcht zu ſinken, weil ſeine unverweßlichen

Glieder von keiner groben Schwere niederge—

drucket werden. Sein Aufbruch in die Hohe
geſchieht ohne muhſamts Bearbeiten; die Luft

weichet ſeinen Schritten, und wird dennoch hin
ter ihm zu dichten Stufen, und ihrem Schopfer

zu einer feſten Triumphbahn. Fahr auf, uber
alle Kronen ethööhter Furſt! wie gern mochte
ich in die Burg deiner Ehren dir nacheilen, wenn
ich von der niederpreſſenden Burde meiner

Sterblichkeit ſchon entkleidet, und ich mit
der Uufterblichteit ſchon uberkleidet ware, und

ich
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ich in der Unſterblichkeit ſchon Dich ſehen könn
te. Wie lange verzogerſt du, froher Anbruch

der Stunde! in welcher ich dem Geiſte nuch
hinauf gerucket, und der Klarbeit ſeiner Aus—
erwahlten theilhaftig werden ſoll, bis am Jung
ſten Tage mein Leib und Seele Gott ſehen wird.

Auffahrender Ueberwinder! ſchaue doch von
deiner Hohe nur noch einmal auf mich zuruck.

Meine Augen laſſen nicht ab dir nach zublicken,
weil ſie an Dir allein den alleredelſten Gegen
ſtand finden, und erblicken, und nichts zu ſehen

wunſchen, wenn ſie Dich verlieren. Was ſoll
mir der ganze Luftkreiß, was die prachtige Wol-

ke, wenn ihr der Stern aus Jakob den Schein

entzogen.

O Wagen Jſraels! mein Fleiſch iſt viel
zu ſchwach,

Eonſt zog ich heute Dir durch Stern und
Hohen nach;

Wiewohl ein ſuſſer Zug von deinen Liebes

ſeilen
Kann meiuem Geiſte ſchon die Adlerkraft er

theilen.

Ji'z Drum
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Orum gehe nur voran, ich weis es bleibt
mein Freund

Bey dieſer Trennung doch im Glauben mir
vereint.

Er laßt ja .noch zuletzt mit umgewandtem

BlickeMir ſeinen Unſchuldsrock nnd ſeinen Geiſt

dzurücke:
Hierauf ofnet ſich der Himmel, und ob er

ſchon mit dem Grabe des Erloſers ſich aufge—

ſchloſſen, ſo erweitert er doch anjetzt die Pfor—
ten, um ſeinem Beherrſcher mit deſto großerer
Ehrfurcht zu empfangen. Ewig hatte ich den

Himmel unter Thranen anſchauen muſſen, wenn
er nicht durch meinen Burgen wieder entriegelt
ware. Die Siegespracht des in die Herrlich
keit eintretenden Heilandes zu vergroſſern, ſen
ket ſich eine Wolke nieder ihn als im Triuniph
wagen einzuholen. Ein wetterndes Gewolle
entfuhrete den Elias, und ein ſtiller Nebelkreis

umſchlieſſet den Großten unter allen Propheten,
zumMerkmal, daß er unter einer ſanften Friedens

ſtille, alle Prophezeyimgen nunmehr gluckſelig

beſchlieſf
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beſchlieſſet. Dieſe niederſchwebende Wolke,

ſich um ihn ausbreitet, verdecket ihn mein
fernern Anblick. An ſeinem Sterbenstage u

hullte ihn der verfinſterte Erdkreis, zur V
mehrung meines Schreckens uber die Sun
um uber dieſelbe eine gottliche Traurigkeit
haben, welche eine Reue zur Seligkeit hervo

bringt die keinen Menſchen gereuet, keu
Menſchen !melancholiſch macht, denn wo a
denn die Sunde machtig wird, da iſt die Gn
de des Unendlichen in dem Mittler machti
worden, aber itzt bey ſeiner Himmelfarth deck
eine lichte Wolke den Lebensfurſten, den H
zog, die Urſache unſerer GSeligkeit, zu einer h

ligen Verwunderung. Vielleicht wurde d
Auge nicht den Glanz vertragen konnen, d
das unerſchaffne Licht itzt annimmt, ſo we

dort Moſes die Herrlichkeit des Herrn unv
letzt erblicket hatte, wenn ihn nicht eine Wo

bedecket.

Alſo tritt nunmehro der Hoheprieſter in
Allerheiligſtes und da der zerriſſene Vorh
im Tempel die abgeſtellten Schutten ange

Ji 4
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tet, ſo wird der Korper ſelbſt durch eine Wolke
verhullet. Wie viel tauſend Schaaren der froh
lockenden Engel werden itzt dieſen Siegeswagen

begleitet haben! Jch ſtelle mir vor, wie der
Vater ſelbſt ſein Kind einholet, und mit der
liebreichſten Bewilllommung umarmet. Da—
vid ruhret mit Freuden das Saitenſpiel, die
Propheten ſchauen voll heiligem Verlangen
dem entgegen, den ſte zuvor in dunkeln Weiſſa-

gungen eingewickelt; Aaron beuget in ſeinem
prieſterlichen Schmucke die Knie; Henoch bli—
cket nach ihm voll heiſſer Sehnſucht; Elias
wunſchet ſich auf ſeinem ehemaligen Feuerwa
gen den ankommenden Heiland aller Menſchen

einzufuhren; die 24 Aelteſten. werfen dort ihre
Kronen nieder; die Erzvater ſehen uber die
Jaſpismauern des zukunftigen himmliſchen Je
ruſalems; die Pforte von 12 Perlen ſtehet mit
viel tauſend ihn erwartender Himmelsburger
beſetzt, und eine unzahlige Menge der ubrigen
Auserwahlten, oder vollendeten Gerechten, jauch

zet mit allen Thronen der Seraphinen bey die—
ſem Auffteigen meines Heilandes gen Himmel,
welchen er vor alle Glaubige glorreich als ein

trium
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triumphirender Herr uber alle ſeine und unſere

Feinde einnahm.

Jſt es ubrigens meinen ſterblichen Augen
noch nicht verſtattet, durch dieſe Decke hin—
durch zu dringen, ſo ſoll dennoch die Wolke
nicht verhindern, daß ſein aus dem Reiche der
Gnaden ſtrahlendes Licht in meine Seele fallen,
und meinen Geiſt aufklären konne. Die Wol
ke, ſo meinen triumphirenden Heiland verhullet/

ſoll mir noch deſto heller die Wahrheit ſeiner
vorher geſtifteten Religion vor Augen ſtellen,
und mich von ihdem Gottlichen Urſprung un—
widerſprechlich ůberzeugen. Nimmermehr wur
de dieſer großeLehrer zu einer ſolchen unausſprech

lichen Herrlichkeit erhaben ſeyn, wenn deſſen
Vortrag nicht Gottlich geweſen. Wie konnten
Jhn Wolken und Himmel aufgenommen haben,
dafern er einen ungultigen Dienſt eingefuhret
hatte? Es ſollen ſelbſt die Werke der Natur
mir, o Seligmacher! deinen Wunderglanz zu—
ruck werfen, und mir auch unter deiner glun—
zenden Wolke dennoch taglich dein Antlitz vor

bilden. J

Ji5 Heil



Heil meiner Seele!
Doch laß mein kindlich Lallen,
Das Glaub und Andacht Dir zum Opfer

bringen,

Jn Gnaden Dir gefallen.
Du gerr, den dort die zimmel ehren,
Wirſt mich auch horen.
So oft der Schopfer ſein ehinaliges Bun— D

deszeichen erneuern, und den Regenbogen in die

Luft ſtellen wird, will ich mit geheiligtem Ver—

gnugen der Seele mir hierunter den aufge—
ſchwuungenen Heiland vergleichen, und mich ſei
ner mit ſich genommenen Ragelmale ehrerbietig

erinnern. Weiß auch der Menſch den genug
zu preiſen, der ſelbſt ſein Leben dahin gegeben?
Perdient der nicht dankbare Thranen?

Schmelz aus frommen dankbarn Schmer

ze J ĩ.
ESchmelz in Thranen, zarilichs Herze,
Und zerfleuß ins Aug enipor.
ESuſſe Wehmuth, ſanfte Freude,
Theilt in mein Gefuhl euch beyde.
Doch nicht Thranen, ſelbſt mein Lebennin

Will



Will ich Dir geben;Denn Du gabſt dein koſtbar Leben

Auch für mich in Tod zuvor.

Jede Wolke ſoll mir ein Vorbild des Tri—
umphwagens abſchildern, auf welchem der Herr
der ganzen Welt zum feurigen Weltgerichte und
zur Freude aller ſeiner Glaubigen hernieder fah

ren wird.
Die Auffahrt des Heilandes, welche ohne

Zerberſtung der dunkeln Graber, und ohne Ge
drange des Volks geſchiehet, ſoll in mir das

Verlangen erregen, meinem Erloſer in einer ſe
ligen Gemuthsſtille nachzufolgen, und mich von
dem toſenden Getummel der Erde zu einer himm

liſchen Nachfahrt trennen. Seine Fortruckung
wird mich ermuntern, mein Angeſicht nach dem
vorgeſteckten Ziel zu wenden, und meinen Schran

kenlauf unermudet nach ſeinem Beyſpiel fort
zuſetzen. Nichts iſt mir nun furchterlich, alles
liegt beſiegt zu meines Heilands Fuſſen. Die
Sunde iſt ausgetilget durch ſein Blut und Tod,

das Reich und die Anklage der abgefallenen
Engel iſt geſturzet und verworfen, ſie ſiud

aus



dem Himmel geſturzet und verworfen, das Geſetz
iſt fur mich von ihm erfullet, und ich bin von deſ

ſelben Fluch durch ihn befreyet, der Tod iſt von
ihm verſchlungen in dem Sieg, Tod wo iſt dein
Stachel? der Tod iſt ein Schlaf worden, mein
Heiland hat im Grabe gelegen, und das finſtre
Todesgrab dadurch geheiliget, daß ich nun im
dunklen Grabe mich nicht mehr furchien darf:

Du, meine Seele,
Lerun an das Grab getroſt zu denken,
In das man deinen Leib wird ſenken.

Zaghaftes Herz, du darfſt nicht angſtlich
beben;

Der lag auch hier bedecket,
Der dir den Troſt gegeben,
Du ſollſt, von Jhm erwecket,

Einſt ewig leben.
O Herr, laß meine Bitte dich bewegen,

Und laß mich meiner Sunden Laſt,
Sie iſt zu ſchwer, ſie unterdrückt mich faſt
Bey deinem Grabe, mein Erloſer, niederle

gen?O Held der Du des Todes Reich beſiegeſt,

Der

LLIIIIy LIIIIIT



82

Der Du aus dieſer Gruft als Ueberwinder
ſtiegeſt,Es fuhrt dein ſtarker Arm, der dir den Gieg

gegeben,

Mich auch aus meinem Grab zu einem neuen

Leben. Alleluja!

Indeſſen will ich meinen Pilgerſtab im Glau

ben dieſer erhoheten Bundeslade widmen, da
mit er wie der Stecken Aarons Bluthen und
Mandeln trage. Das Andenken meines Hei—
landes erfreuet mich in Hofnung ſo ſehr, als
die Beraubung ſeiner ſichtbaren Gegenwart

mich niederbeuget. Jch weiß, daß er darum
gen Himmel gefahren iſt, mir dieſes Leben de—

ſto ertraglicher, und jenes deſto herrlicher zu
machen. Jch weis, daß er in dem Himmel, den
ſein Arm gegrundet, auch meine Wohnung auf—

bauen, oder mir wie dem Lazaro im Schooſſe
Abrahamis eine Stelle anweiſen wird. Er ge
het hin, fur mich die Verantwortung zu uber—
nehmen, und ſeine Wolke wird mich ſchutzen,
wenn Holle und Gewiſſen ſich wider mich em
poren. Eben darum nimmt mein Heiland die

Male



830

Male ſeiner Wunden mit ſich, damit mir und
allen glaubigen Chriſten dadurch der Richter—

ſtuhl ein Gnadenſtuhl der unendlichen Ausſoh—
nung mit Gott werden moge. Das aus dieſen
verſchloſſenen Brunnen dennoch der ewigen und
unendlichen Kraft nach ausquillende Blut ſoll
uber alle meine Schulden fließen, und ſie wie
ein Gnadenſtrom verloſchen. Freude, Freude,
uber Freude, Daunt ſey dir dafur, mein Heiland

hier mit ſterblichen, dort aber mit verklarten

Lippen.

Den beſten Dank auf Erden
Jn Schwachheit Dir zu geben,
Iſt durch ein gottlich Leben,
Ein wahrer Chriſt zu werden. (aber kein

Schein-Maul und Heuchelchriſt,)
Einſt durch die Ewigkeiten
Erhebt Dich unſer Dankz
Der GSeraphim Geſang
GSoll unſer Lied begieiten.
Lamm, fur uns umgebracht,
Dir ſey Preis Dankt und Ehre!
Tont laut, ihr vollen Chore!

Dir
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Dir ſey Lob, Ruhm. und Macht
Jn ewoen Liederu!

O Chriſten! wenn wir auch hier in dieſer
Welt manch finſtres Thal noch durchſteigen ſoll—

tten, ehe wir zur Gemeinſchaft ſeiner Klarheit
gelangen, ſo wollen wir nicht die Tiefe deſſelben

abmeſſen, ſondern vielmehr die Unermeßlichkeit
der Liebe unſers Heilandes und die unaus—

ſcpprechliche Hohe und Furtrefuichkeit der ans vor—

behaltenen unendlichen Gluckſeligkeit uberden

ken. Ach! darum liiſſet uns nicht unſere Kro—
ue in glanzendem. Staube, noch unſern Himmel

in Wolluſt und verganglicher Ehre, Stolz und
Pracht ſuchen. Es ware verwerflich, wenn
wir wie Schnecken an einer Welt ſaugen woll—
ten, die doch mit allem irrdiſchen Schutzen zum
Feuer beſtimmet iſt. Und wie thoricht wuürde
es ſeyn, auf Wegen, die doch vom Himniel
abfuhren, dennoch ſeine Himmelfahrt anſtel—
len wollen? Richt alſo. Nur Eins iſt noth.
Ein jeder bedenke es wohl: Alles Zeitliche in
dieſer Welt, iſt ohne den wahren Glauben an
den Weltheiland, weiter nichts, als eine nichts—

geliende
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geltende Null. Heil allen, die dieſes reifiich
bedenken und es zu ihrem ewigen Geelenheil
nutzen!

Der Glaulb allein der macht gerecht,
Die Werke ſind des Rachſten (auch der Fein

de) Knecht,
Dabey wir den Glauben merken.

A

Hundert und Funfzehntes Stuck.

58ie empfindungsvoll ſind diejenigen Em
pfindungen, wie feyerlich ſind die Entſchliefſun
gen, ſo oft man die Auferſtehung Jeſu Chriſti
betrachtet. Welch einen Triumph empfinden
die Chriſten wegen der Hoheit der begnadigten
menſchlichen Natur. Jauchze meine Seele, ju
bilire und freue dich, in deinem Gott; freue dich
det vollendeten Verſohnung, und des triumphi
renden Mittlers. Er hat ſich aufgeſchwungen;
ſchon entziehet ihn ein goldenes Gewolke der
nacheilenden Blicken ſeiner Geliebten; er fahrt
zwiſchen den glanzenden Reihen der Engel, der

Gera
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Seraphim, von Siegesliedern begrußt, durch
alle Himmel empor.

Schnell ofnet fich ihm die empyreiſche Pfor
te, die itzt nicht mehr geſchloſſen wud, ſondern
ewig offen ſtebt, die Erloſeten des Herrn zu
empfangen. Welch ein harmoniſches Getum—

mel, welch ein gottlicher Einzug! Wie glanzet
der Thron des neuen Konigs von ferne!

Mehr wagt die unmundige Seele nicht, von
Dir zu ſtammeln, v Konig der Geiſter? deine
Majeſtat blendet ſie, ſie, die von deiner liebes-
vollen Menſchheit ſo ſanft, ſo zartlich angezo

gen wird.
Warum jitterſt du, mein Herz? War es

nicht Gott, der aus Liebe ſich in die Menſchheit

herabſenkt! „HOl! wie allmachtig zleheſt
du, gottliche Liebe, mich au!

Ja, laß michs wagen, o Herr, geſalbter Ko

nig, du ewiger Gegeuſtand ſergphiſcher Geſan

ge! laß mich die entzuckite Empfindung wagen,
o Gottmenſch! du biſt Gott ugd Menſch in ei
ner unzertrennten Perſon, ſelige, namenloſe
Empfindung! du biſt Gott, und du biſt mein

at Brudet
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Bruder auch; Gott iſt offenbaret im
Fleiſch.

Und was iſt nun der Menſch? Wer kann
ſeine Hoheit ausdrucken? die Engel Gottes
neigen ſich vor ihm.

J J

O MWenſchengeſchlecht! erkenne deine Natur;
erftauue, erzittre von der entzuckenden Wahr

heit. Der Sohn der Jungfrau Maria, der
Menſch, der am Kreuz fur dich um deiner be—
gangenen Sunde willen ſtarb, herrſchet zur Rech

ten des Vaters; die gehorchende Schopfung

dreht ſich unter ſeinen Fuſſen, und kniende Erz
engel ſchauen mit Blicken voll Ehrfurcht auf ſei

ne Winke.
Erneure, mein Geiſt, die geheimnißvolle Fra

ge: Was iſt der Menſch? der beſeelte Staub,

der Schatten, der Traum, das grunende Gras,
die bluhende Blume auf dem Felde, wie
ſehr iſt er verwandelt worden! Wie groß iſt
nun ſein Adel, wie ſelig iſt ſeine ſelige Beſtim
inung, wie unbegrenzt ſind ſeine Erwartungen

in jener ſeligen Ewigkeit!

Staunet



Staunet hier, ihr reichen Stolzen, und nennt nun

nichts vergaugliches groß; die Erde verſchwin—
det, aller irdiſche Stolz ſinkt ins Nichts. Wie
tief iſt alles unter mir, was nicht himmliſch
und ewig iſt! Alles iſt unſer, wenn wir nur
wahre Chriſten ſind.

Dort oben, hoch uber euch, ihr vergangli
chen, ſchimmernden Sterne! dort ſind meine
Begierden, meine Hofnungen aufgeflogen.
Mein gottlicher Glaube vernichtet jeden irrdi

ſchen Wunſch. Was ſoll ich wunſchen? Soll
der zukunftige Engel den Thieren ihren Freuden
rauben? Oder ſoll der von Thoren Ruhm betz
teln, der von Seraphim umgeben iſt, die ſeint
unſichtbarſten Thaten bemerken.

Soll ſich der Leben wunſchen, der in Ewig—

keiten hinaus ſieht? Oder irrdiſche Guter, der
die Gottheit ſelbſt beſitzt, die ihm alle ihre All—
macht, alle ihre unerſchopfliche Gute ſchenkt?
Zwar ſind dieſes alles noch Hofnungen, aber
ſolche Hofnungen, die ſo gewiß, laut gbttlicher

Verheiſſung, als mein Daſeyn in dieſer Welt
ſind; was ſag ich? ſo gewiß als das Daſeyn

Kt 2 deſſen,



deſſen, von dem alle dieſe Spharen, alle dieſe

Schopfungen zeigen. Wie bald wird die ver
gangliche Zeit nicht mehr ſeyn, wie bald wird

jene irrdiſche Sonne ausgebrennt haben, was
ſind Jahre? Was iſt dieſe Reihe von Augen
blicken, auf deren behenden Flugel ich in die
ſelige Ewigkeit eile?-2 Denn iſt alles ewi
ger, teiner, voller Genuß, lauter Schauen,
was itzt Glaube, was itzt Hofnung iſt,-—2
Hofunng, die mein befriedigſtes Herz ſchon an
die Freuden der Unſterblichkeit gewohnt.

Wie entzuckt ein Blick des Glaubens auf
den Thron, wo mein Verſohner herrſchet, wo
die Liebe herrſchet, die am Kreuz fur ſterbende
Seelen blutete. Wie entzuckt ein Blick in die

Gefilde der himmliſchen Liebe! Was empfindet
mein Geiſt, wenn er in tiefer Verhullung, von
ferne, mit leiſem. Gehor, die Harmonie aller
Eeſchopfe hort, die ihrem Schopfer lobſingen!

O! was erfahret ihr, heilige Seelen, in deren
Herz die reine Flamme der gottlichen Liebe alle
andre Liebe ausgeloſcht hat!

Hinweg, was des glaubigen Chriſten un
wurdig iſt! Hinweg, was die Unſterblichen zur
Erde zieht! Was kann eine Welt voll Traume,

voll



837
voll verganglicher Guter einer nach Gott ath
inenden Seele geben?

Mein Leben, meine Gluckſeligkeit iſt Hoff
nung! O! ihr groſſen Hofnungen, ja ich darf
euch Gewißheiten nennen; umringet wie
Schutzengel, meine Seele! Auf euren Schwin—
gen eile ich empor. Die fluchtige Zeit, mit ih—
ren noch fluchtigern Freuden, weicht unter uns

hinweg; der Himmel wahert ſich. Wirf meine
Geele, wirf alles von dir, was den eilenden
Flug noch hemmet; denn dort ſind Schatze die

nicht veralten.

Wem du, mein unſterblicher Heiland, deinen
Sinn geſchenkt haſt; wer unverruckt in deiner
Gegenwart bleibt, dem kann, dem darf kein
Uebel begegen. Eine heilige Stille ſchwebet
uber ſeiner Seele; er vergißt ſich ſelbſt, und
befleißigt ſich nur, dir wohl zu gefallen. Der
glaubige Chriſt, der immer zn deinen Fuſſen
liegt verlernet ſtolz zu ſeyn; wenn ich dich den
te, v Ewiger, was bin ich alsdann? Ja, was
iſt die ganze Welt vor dir Wenn du mich aun
deine Weisheit erinnerſt, o! daun hab ich kei

Ktz— nen



nen Willen, als dein Geſetz. Dein Auge durch
leuchtet die geheimſten Jrrgange meines Her—

zens. Deine Heiligkeit macht meine Gebeine
erzittern; aber deine Liebe zerſchmilzt mein Herz

in Wehmuth und Dankbarkeit. Du ſprichſt
zu meiner Seele: Suche meine Autlitz. Komm

zu mir, ich werde dich nicht hinausſtoſſen.
Schau unverwandt auf mich? Alle deine Sun
de, keine einzige Sunde ausgenommen, es ſey

auch welche es wolle, iſt vor mir hinweg ge

than! Mein Antlitz ſtrahlt dir lauter Gnade!
O ſo moge dann meine GSeele, gleich jungen
Cherubim, die unter deinen ſchopfriſchen Bli
cken hervorbluhen, immer im Licht deines An
geſichts ſchweben! Ach daß die Wolken ver
ſchwanden, die dich ſo oft aus meinen ſterbli
chen Augen rucken.

So bald ich nicht auf dich ſchaue, ſo verirre
ich mich; meine Gtarke wird SEchwachheit, und
meine Fuſſe ſtraucheln. Fuhre mich, Herr,
auf deinem Wege! Laß deinen Engel mith be
wahren, wenn ich. anſtoſſen will, wenn ich glei

ten will! Laß deinen Engel mich bewahren,
wenn ich verkehrte Wege betrete!

Ergreif
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Ergreif mich, o Allmachtiger! verbirg  mich

in deine Umſchattung, bilde mich nach deinem

Herzen. Ach was ware mir ſonſt das Leben,
wenn ich deiner Gunade unwerth lebte? Wie
viel beſſer ware mirs, gar nicht zu ſeyn, wenn

ich nicht dir zu Ehren bin!
Hatteſt. du mich zu einer Blume des Feldes

gebildet, ſo grunete und bluhete ich dir zu Eh—
ren ;zJhatte. mich deine Allmacht zum gefieder—

ten Sanger des Waldes erſchaffen, ſo hatte
mein froher Waldgeſang den einſamen Weiſen
zu deinem Lobe aufgeweckt.

Aber du wollteſt, daß ich, obgleich zur Half
te von Erde und Staub, mein Haupt unter
den Unſterblichen eupor hube. Du gabeſt mir
Gedanken, um dich zu denken, und Engelsbe—
gierden, die mich zu Dir enipor tragen; eineStim-
me, dich zu loben; und Krafte deinen Willen zu

vollbringen.
Du biſt Alles in Allem; du biſt das Ziel al—

Hler Geſchaffenen, der Anfang. und das Ende
Du allein biſt wurdig, Preiß und Ehre von

uns zu nehmen. Vor dir neigen ſich die Him
mel; dein Wille iſt das Geſetz aller Weſen

Kka
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dein Wille iſt Gute und Seligkeit. Ach!“ wenn
mein Wille dem deinigen widerſtrebet; wenn
ſich der Ohnmachtige, den du mit einem Hauch
verwehen kannſt, gegen den Unendlichen, der

Wurm gegen Gott auflehnet. Furchtba
rer Gedanke, entfleuch! Meine Seele bebet vor
dir, als ob ſie in den Pforten der Hülle ſchweb

te.
O du meiu Schopfer, mein Vater! hore die

Gelubde der entflammten GSeele; drucke ſie tief

in mein Herz, und laß den heiligen Vorſatz
immer vor mir ſchweben. Achl es iſt nicht
Stolz, was mich entflammet; ich fuhle meine

Nichtigkeit;  aber ich fuble auch, was
ich durch dich bin, zu welch einem Adel du

mich bringeſt. Dich loben ja alle deine Wer
ke; ſelbſt der Wurm im Staub ehret dich;

ach, laß mich zu deiner Ehre leben.

cb  b b b b
Hundert und Sechzehntes Stuck.

MDer iſt der, deſſen ſellges Auge den Ewigen
in jener Welt ſchauen wird? Wer iſt der, den

die
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die Enthullung vom Leibe den Engeln Gottes
gleich macht? Das iſt ein jeder glaubiger Menſch
der ohne Falſch iſt; der auch vor dem Schat
ten des Boſen, wie vor einer Schlange, wie
vor einer giftigen Schlange unter Blumien, zu—

ruckbebt.

Wer einen Bund mit ſeinen Sinnen macht,
und ſein Auge nicht auf reizende Gefahren hin

lenkt; wer den fluchtiaſten Gedanken, die leiſe—
ſte Begierde, die des unſterblichen Menſchen
unwurdig iſt, mit thranender Wehmuth und

mit Schaam vor dem, der allwiſſend iſt, be—
trauret. Wer mit einfaltigem Blick auf den
Willen des Herrn ſieht, und nur das Leben

heißt, den gerrn leben.

Er ubet ſich, obgleich mit bloden, unentwi—
ckelten Kraften, hier in den himniliſchen Ge—
ſchaften, wozu er berufen iſt; er ſteht in tag
licher Buſfe und Glauben, er liebet den Vater
der Geiſter, er richtet ſeine Befehle aus, er
betet ſeine Verhangniſſe an, und verhullt ſich.
Ja von dir ſelber, o gottliche Liebe, aufgemun—
tert, wagt ers, den zu lieben, deſſen Schonheit

Kkz5 Erzen
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Erzengel blendet; dem nachzuahmen, den die
Himmel nicht umfaſſen.

Groß ſind ſeine Abſichten, groß ſeine Erwar—
tung; aber ſein Herz iſt demuthig, und fuhlt

es mit zitternder Entzuckung, daß Gott Alles

in Allem iſt.
Er halt dieſe Erde fur den Ort, wo er gede—

muthigt werden, wo er leiden, wo er zum Him
mel gelautert werden ſoll. Seine Schatze ſind
Ewigkeiten; ſeine Freuden ſind Vorempfindun

gen des Himmels. Sein Leben iſt der Weg; ſein

Tod die Pforte zur Seligkeit.
Sey gelobet, Gott mein Erloſer! o du, fur

dem ſich alle Unſterbliche neigen! Mit welchem

Dank, mit welchen Thranen der Entzuckung
können wir dich loben? Du biſt es, der dem
Tod und der Holle ihren Raub abgenothigt,

du rufeſt uns aus dem Staube und Moder wie
der ins Leben, du ſchaffeft unſere Seelen um,
und giebſt uns den himmliſchen Sinn. Du
haſt uns das Anſchauen Gottes von neuem zur
ſeligſten aller Seligkeiten gemacht; welches
ohne dich auf alle ſundige Seelen Verderben

blitzte.
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blitzte. O! ſey gelobet, helfet mir, ihr Erloſe,
ten des Herrn, helfet mir ihn loben; ihr Se—
ligen, die ihr nun genieſſet, was wir noch hier

im Glauben in dieſer Welt hoffen, ihr Engel,
helfet euern ſterblichen Brudern und Schwe—

ſtern, ihn loben.
Noch Augenblicke, in Abſicht auf die Freu—

denvolle Ewigkeit, ſo fallt dieſer Staub ab, ſo

gebt der geſtorbene Leib ins Grab, und von je
dem geheiligten Grabe ſchwebt ein Engel em—
por, ein Wiedergebohrner der gleich ſeyn ſoll
den Engeln Gottes, ein neues Geſchopf, ſelbſt
euch, ihr Seraphim, ein erſtaunlicher Anblick,
ein Geſchopf der Liebe, die am Kreuz fur die
ganze ſundige Welt blutete. Es erhebt ſich
dieſes neue Geſchopf in euere Verſammlun—
gen; es ofnet die neuen unſterblichen Lippen zu
ewigen Geſangen; zu jubilirenden Hymnen;
es ofnet die himmliſchen Augen, und ſchauet
Gott. Leib und Seele freuet ſich von Ewigkeit

zu Ewigkeit in dem Erloſer.
Jtzt ſind noch die wenigen Frommen zerſtreut,

die Tugendliebenden, die Redlichen, die Weiſen
2

ſie



844

ſie liegen unter dem verkehrten Haufen bo—
ſer Menſchen verſteckt, wie die balſamiſche
Viole von hochaufgeſchoßnen Neſſeln uberſchat—

tet wird.
Wo ſeyd ihbr ſeligen Tage, wohin ſeyd ihr

entflohen, in welche unbemerkte Hütte, zu wel
chem frommen Geſchlechte, daß die Sitten beß
rer Vater mitten in entarteten Zeiten erhalteü
hat. Umſonſt ſuche ich euch, als bey dem
Chriſten, den ſeine Tugend, gleich einem blen
denden Glanz, den ubrigen Sterblichen unſicht-

bar macht. 2Die Zeiten ſind vorbey, wo noch die ſreiſe

Mutter die Kinder, die um ſie her ſcherzten,
durch lehrende Erzählungen ergetzte, und jede
hervorkeimende Neigung zu kunftiger Tugend

bildete.
Ach wie lange ſoll der Gottloſe ſich verbrei—

ten, und der Stolze ſeinen Kamm rothen? Wie
lange ſoll der Fuß des Ungerechten den Armen
und Elenden, der tugendhaft und fromm lebt,
in den Staub treten, und der Verachter Got,
tes des zaudernden Donners ſpotten Wie lan

ge
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ge ſoll die Natur unter ihren Verwuſtern ſeuſ—
zen, und die Sonne klagen, daß ihr heiliges
Licht den Thaten der Sunder leuchten muß?

Nicht lange, ſo wurd der Gottloſe, der Un—
glaubige gar nicht mehr ſeyn, ſeine Kraft wird
verwelkt ſeyn, und ſeine Krone zu Boden lirgen.

Seine Werke wird das Feuer verzehie.i, und
ewiges Vergeſſen ſeinen Namen ausloſchen.
Alsdann wird man nach ſeiner Statte ſehen,
ſind ſie wird nicht mehr ſeyn, wir einer der nie
geboren war, und ſein Gedachtniß wie eines

Morgentraums.
Aber die Gexechten werden bleiben, die Glau—

bigen werden ſich ſtets freuen, und das Maas
ihrer Tage iſt Ewigkeit. Sie werden verſam,
melt werden, und die neue Eide bewohnen, wo

Gerechtigkeit wohnet, und Unſchuld und Friede

ſich kuſen.
Die ihr itzt leidet, frohlocket! dort werdet ihr
mit himmliſchen Palmen gekronet, dem Sieges—
wagen des Gottlichen folgen, der vor euch her

durch Leiden des Todes zu ſeiner Herrlichkeit
eingieng. Die ihr itzt weinet, erheitert euer

Autlitz,
J 2 v
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Antlitz, ihr werdet euch freuen; mit unſterbli—
cher Freude werdet ihr euch freuen; jede leiden

de Thrane wird eine Brunnquelle von Selig

keit werden.

Alsdann wird die Wuſte bluhen wie eine volle
Roſe, und der Erde wird die Pracht des Him
mels gegeben werden. Dann wird alles Har—
monie ſeyn, den Ewigen zu loben. O ſelige

Verwandlung! Siehe, alles iſt neu worden;
was tod war, hat Unſterblichkeit angezogen?
Die verklarte Ratur lachelt in atheriſcher Schon
heit, und haucht namenloſe Lieblichkeiten den

reinern Sinnen der Unſterblichen entgegen.

Wer kann ihre Freuden zahlen? Jeder Wunſch

ihres Herzens iſt Genuß! Jedem Blick begeg
nen Luſtgefilde! Mit fliegender Behendigkeit
ſchwingen ſie ſich von einem Eden zum andern,

und ermuden nicht, immer neue Wunder anzu

ſchauen.

Du, o Liebe, Rachahmerin Gottes, himm
liſches Geſetz, einziges Geſchaft der Unſterblin
chen, du vergotterſt ihre Seligkeit. Jhr aus

gebreitetes
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gebreitetes Herz ergießt ſich nicht nur in einen
freundſchaftlichen Buſen; es gluhet von allge—
meiner Liebe. Hier iſt keine ungetheilte Freude,

kein ſeindſeliges Selbſt das ſich wider andere
emporet; Hier weltt keine Vollkemmcnheit un—

ter dem ſengenden Anhauch des gelben Neides?
Hier begegnen einander nur liebesvolle Blicke;
die gleiche Seligkeit ſtromet aus einer Seele

Zzur andern, und die Verſchiedenheit ſelbtft iſt

Harmonie.
Hier, mein Geiſt, hier findeſt du in jedem

Unſterblichen einen Freund; eiuen achten und

wahren Freund. Der Staub, der die engli—
ſche Natur des Menſchen verbarg, iſt abge—
ſchuttelt. Wir ſehen ſie, dieſe wohlthatigen
Bruder, die ehedem unſichtbar fur uns beſchaf—

tigt waren; ſie wandeln unter uns und unter—
weiſen uns in den Thaten Gottes, oder beglei—

ten uns durch die weiten Provinzen der Scho
pfung, wo jede Sphare zu neuen Freunden ein

„ladet.O! ihr, die ſchon im ſterblichen Leib ein Funke

der himmliſchen Liebe begeiſtert, die ihr im
Gluck eurer Bruder und Schwe ſtern glucklich

ſeyd,
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ſeyd, deren großmuthige Thrane das Elend der
Meuſchen beweint; die nur die Stunden ſelig
preiſen, in denen eure ſuſſe Verrichtung war,

Friede, Harmonie, Eintracht und Liebe um euch

her zu ſchaffen, freuet euch! Hier wird allge—
meine Seligkeit euer Herz entzucken! Hier wird

die gottliche Liebe die Fulle ihrer reinſten Freu
den euch aufthun!

Die von Staub befleckte Seele ſchweigt von
den heiligen Geheimniſſen! -22 Aber ſelig,
ſelig ſind, welche au der zweyten Schopfung

Theil haben! Selig ſind, o Herr, die deine
Gebote, Glaube und Liebe, halten! Sie wer
den in die Stadt Gottes eingehen, und der

Herr wird unter ihnen wohnen; ſie werden ſein

Volt ſeyn, und er wird ihr Gott ſeyn!
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